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An ſämmtliche Bügermeiſterämter:
No . 12556 . In der Nacht vom 9. auf den 10 . d. M. fiel ein junger Burſche von Graben in

einen Ziehbrunnen , als er allem Vermuthen nach uͤber die Bruſtwehre dieſes Brunnens ſteigen
wollte , und verlor hiedurch ſein Leben .

Die Buͤrgermeiſter werden von dieſem Ungluͤcksfalle mit der Aufforderung benachrichtigt , mit al —

ler Strenge dafuͤr zu ſorgen , daß Ziehbrunnen mit feſten Decken verſehen werden , auch dahin zu0 0 — e2 2
wirken , daß die noch vorhandenen Zieh - oder Schoͤpfbrunnen in Pumpbrunnen verwandelt wer —

den .

Karlsruhe , den 17 . Juli 1843 .

Großherzogliches Land⸗Amt .

Nebenius .

Nro . 12889 . Katharina Goͤtz von Nußbaum
( Amts Bretten ) welche den 21 d. M. gemein⸗
ſchaftlich mit Magdalena Gerold von Schatt —

hauſen , in Rintheim einen Tuchdiebſtahl veruͤbt

hat , iſt bei der Arretirung der Magdalena Ge —

rold , entſprungen .
Saͤmmtliche Buͤrgermeiſter des dieſſeitigen Amt⸗

bezirks werden daher angewieſen , auf dieſelbe

zu fahnden , und ſie im Betretungsfalle hierher
einzuliefern .

Karlsruhe , den 22 . Juli 1843 .

Großherzogl . Land⸗Amt .

Brauer

Signalement

der Katharina Götz von Nußbaum

Groͤße : ungefaͤhr 5“ 4 “ 3 “ . Statur : dick .

Haare : blond . Naſe : kurz und ſtumpf . Augen :
blau . Dieſelbe traͤgt ein blaues , dunkelkattune⸗

nes Kleid , und einen blauen Schurz mit weißen
Blumen .

Daxlanden . Gaus verſteigerung . )

Da bei der unterm Heutigen ( gemaͤß richter⸗
licher Verfuͤgung vom 10 . Mai d. J . L. ⸗A. ⸗

Nro . 8170 ) vorgenommenen Vollſtreckungs - Ver⸗

ſteigerung des unten beſchriebenen Hauſes der

Andreas Reißer ' ſchen Eheleute dahier der Schaͤtz—

ungspreis nicht geboten worden iſt , ſo hat man

Tagfahrt zur izweiten Vollſtreckungs - Verſteige —
rung auf

Dienſtag den 8 Auguſt d. J .

Nachmittag zwei Uhr auf dem Rathhauſe dahier

anberaumt , bei welcher Verſteigerung um das

hoͤchſte Gebot , wenn daſſelbe auch den Schaͤtz⸗

ungspreis nicht erreichen ſollte , der endguͤltige
Zuſchlag erfolgen wird . Der Steigerung wird

ausgeſetzt :
Ein einſtoͤckiges Wohnhaus mit Scheune und

Viehſtall , nebſt 48 Ruthen 44 Schuh Haus —

platz und Garten in der neuen Anlage , neben

Valentin Weick Ul und dem Gaͤnger .

Daxlanden , den 20 . Juli 1843

Bürgermeiſter Dannemeier .

»dt . Kutterer , Rathsſchreiber .

Privat - Anzeigen .
Oberländer Kirſchenwaſſer , aͤchtes

Zwetſchgenwaſſer , Treſter - , Hefen⸗

und Fruchtbranntwein , ſowie ganz vorzuͤg⸗
lich guter Wein⸗Eſſig ſind ſtets zu haben bei

Jakob Ammon .

In der Waldhornſtraſte Nro 45 . , iſt von ei

ner engliſchen Drehbank noch ein eiſerner Reit —

ſtock und ein ditto Univerſal - Klemmfutter zu
verkaufen .



Es wird in eine hieſige Werkſtaͤtte ein jun —
ger kraͤftiger Menſch geſucht , um als ſtaͤndiger
Arbeiter nachgezogen zu werden ; derſelbe erhaͤlt
ſogleich einen ſeinem Fleiße angemeſſenen Tag⸗
lohn fund außer dieſem als Aufmunterung alle

fuͤnf Jahre fuͤnfzig Gulden . Naͤheres zu erfra —

gen alte Waldſtraße Nr . 4 neben dem rothen
Haus .

Kiſſinger Nagozi - Waſſer
in Flaſſchen von ganz friſcher Fuͤllung iſt ein⸗—

getroffen bei Jakob Ammon .

Jur Unterhaltung und Velehrung .

Die Heim ſuchung .
Novelle aus dem Boͤhmerwalde von Joſeph Rank .

In einem Dorfe , dicht an der bairiſchen Grenze ,
faͤllt ein niedliches Haus auf . Es duͤrfte einem

gebildeten , wohlhabenden Privatmanne gehoͤren .
Selbſt in der Naͤhe einer bedeutenden Stadt , um —

geben von geſchmackvollen Villen , muͤßte man es

noch zierlich nennen . Die Waͤnde, in laͤnglichem
Viereck aufgefuͤhrt , mit verhaͤltnißmaͤßig vielen

und großen Fenſtern , und freundlich weiß ge—
tuͤncht tragen ein rothes Ziegeldach . Was den

guͤnſtigen Eindruck noch vermehrt , das ſind die

wohlgepflegten Blumen - und Gemuͤſebeete um das

Haus , umgittert mit gleichmaͤßig geſchnitzten Holz —
lanzen , und die Blumen in den Fenſtern . Dem

Beſitzer gehoͤrt ein Bauerngut ; er iſt nicht wohl⸗

habender , nicht gebildeter , als ſeine Nachbarn

herum ; viele von dieſen ſind ſogar in der Welt

herumgekommen , was mit Jenem nicht der Fall
iſt , und duͤrfen ſich fuͤr erfahrener halten . Und

doch ſcheidet ſie eine eigene Beſeelung . Die Nach⸗

barn laſſen ihre Haͤuſer gebraͤuchlich fortbeſtehen ,
aus Holz gezimmert , mit flachen , ſteinbeſchwerten
Schindeldaͤchern , kleinen Fenſtern , die kaum die

noͤthige Beleuchtung durch die runden , bleiumraͤn⸗

derten Scheiben in die alt - ernſten Stuben drin⸗

gen laſſen . Sie denken nicht daran , den Stall

einmal von der Wohnung zu trennen , dieſe zu

lichten , Scheune und Thierunrath wegzuſchaffen ,
daß den Blick vom großen Ecktiſche in der Stube

aus eine freie , gruͤne Ausſicht erfreue . Wenn

nicht Sohn oder Tochter eitel genug waͤre , Sonn⸗

tags einen Strauß an der Bruſt oder auf dem

Hute zu haben ; ſo waͤre ſelbſt hie und da im

weitlaͤufigen Baumgarten kein Winkel umgeſtochen
fuͤr Roſen⸗ oder Nelkenpflanzung . Was ſie ge —

erbt , bleibe . Ihre Freiheit von Zwangsarbeiten ,
ihre unbedeutende Steuerverpflichtung , Beſitz be —

deutender Gruͤnde und freier Waldungen lehrt

ſie eher genießen als verbeſſern . Man hat Leute,
regſame Weiber fuͤr die Beſtellung der Wirth —

ſchaft und des Hauſes , daher dem Hausvater
Zeit bleibt , ſich nach Gefallen ſelbſt zu leben .
Gleich uͤber der Grenze hat das bairiſche Bier
Ruf und Reiz , wo anders eine Geſellſchaft ln —

ſtiger Freimaͤnner . Auf den Tag folgt die Nacht ,
und oft ein zweiter Tag und eine zweite Nacht ,
bis man ſein Haus und ſein Weib wieder zu
ſehen ſich ſehnt . Iſt das Taſchengeld zu Ende ,
ſo hat man Baͤume im Wald , die der Wirth
brauchen kann . So leben die meiſten , oft ,
nicht immer . Weil man beſitzt , meint man auch

genießen zu muͤſſen . Gluͤck iſt , was man dafuͤr
haͤlt. Aber der Hausvater des erwaͤhnten , mo —

dernen , zierlichen Hauſes haͤlt ganz was ande —
res fuͤr Gluͤck , obwohl man weiß , daß er vor

zwei Jahren noch lebte wie ſeine Nachbarn .
Sein ganzes Streben , Sorgen und Lieben bleibt
inner den Grenzen ſeines Beſitzes . Der Gewinn
aus ſeinem Eigenthume vermehrt , verbeſſert und
verſchoͤnert ſeinen Beſitz und haͤlt Leben und Gluͤck
an der rechten Stelle . Ein Weib beſitzt er
doch das iſt eine eigene Geſchichte . Vor zwei
Jahren heirathete er ein Maͤdchen aus leiden —

ſchaftlicher Liebe . Burſch und Maͤdchen , einan —
der gleich heftig liebend , waͤren gerade wieder
ein rechtes Paar geweſen , am Gitter eines Hin
derniſſes zu ruͤtteln und es einzureißen , oder nicht
lebend beſtehen zu ſehen . Aber weit entfernt im
Wege zu ſtehen , gaben ſich die Eltern zuſtimmend
die Hand . Die Kinder hatten ſich eher als ſie
dachten . Suͤße, heilige Tage und Naͤchte ! Wollte
das enden ? Viele haben es erlebt und ſagen :
„ wir haben das Seligſte der Erde erlebt ! “ Fuͤr
dieſe nur iſt es hier erwaͤhnt . Aber bekannt iſt
weit mehreren , daß der Liebende nicht ohne Un

terbrechung die Liebe lieben kann . Das ſchien
der junge Mann zu fuͤhlen . Er mußte Leute

ſehen , gegen Abend ein Glas Bier koſten . Nach
einigen Wochen ſchraͤnkte er zu Hauſe ſeinen Him —
mel auf wenigere Stunden ein . Zwei und zwei —
mal zwei Glaͤſer Bier ſtanden ihm zu. D

ſah ſein liebes Weib ein — das ſtand ihm zu ;
obwohl ſie nicht gerade „ja “ ſagte , ſo ſah ſie es
doch ein . Zu Hauſe haͤtte ſie ihm ſechs bis acht

gegoͤnnt , weil der Diskurs in der Schenke viel
Zeit wegnimmt , aber das muß man den Maͤn —
nern laſſen , Diskurs geht ihnen uͤber Alles , wenn

8Að8

der Durſt das Seine hat . „ No lau, “ heißt ' s
— » do kemma zom — gukmaer is Glaſl —heat
ollahont — ſegt ollahont — roͤdt ollahont —

und d' Za 'ͤ t geit dahi — oͤs moit ' s oͤs goa noͤd ! ⸗
Einmal verſah ' s der junge Gemahl im Diskurs ,
und kam , nachdem er um vier Uhr Nachmittag
vom Hauſe weggegangen war , erſt um Mitter —
nacht zuruͤck. Zwar hoͤrte er keinen Vorwurf ,
aber das Schweigen des Weibes ſagte ihm mehr .
Er meinte , einen Vorwurf erzwingen zu muͤſſen
durch wiederholte Fragen , was ſie meine , daß
er ſo lange weggeblieben ſei ? Sie aber erwi —
derte : » man wiſſe ja , daß bei Maͤnnern oft
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und dann , weil gerade bei Maͤnnern bisweilen
—daß die Wirthe mit ihren zuruͤckgeruͤckten

Uhren — und dann häͤtte ſie recht gut geſchla⸗
fen ! “ — Er hoͤrte recht gut , wie ſie das Ge⸗
ſicht in den Polſter druͤckte und weinte und är⸗
gerte ſich uͤber ſich ſelbſt . Wie man auch ſo
lange ſitzen kann , meinte er , das ſei doch auch
unbegreiflich . „ Sa guat , Nanerl ! « rief er , und
beſtieg ſein Bett . Liegend drehte er ſeine offenen
Augen hin und her , und brummte ſich ſelbſt an :
Pfui ova ra ! Lau , kimt ma denn weda ? Kaͤnt

ma roanò aufluig lauſſn ! — Guato Nocht Na⸗
nerl ! “

— Folgenden Morgen war Alles wieder
gut . Eine Schuld iſt keine ; die erſte Ver —

zeihung iſt Pflicht . Es kam das auch gar nicht
zur Sprache . — Waͤhrend des Mittageſſens
ſprang des Nachbars weiskoͤpfiger Knab ' in die
Stube , zwei Trommelſchlaͤgel in der Hand , welche
vom Richter des Dorfes kamen : „ Sollt ' s un⸗
mobuitu , doß a neida Boa ſald i d ' Gmoi geit ! ·
Gollt weiter entbieten , daß jeder Bauer ſelbſt
in die Gemeindeverſammlung komme ! ) Der junge
Hausvater ließ einen Knecht weiter entbieten .
Gegen Abend ging er in die Verſammlung . Beim
Abſchied ſah ihn das Weib etwas truͤb an . Das
lagte ihm genug , was er zu thun habe . Es ſchien
ihm Geſchwaͤtz daruͤber zu verſichern oder zu ver⸗
ſprechen . “ „ Is ſcho rächt ! “ meinte er , laͤchelte
zuruͤck auf ſein Weib , das an der Hausthuͤre
lehnen blieb und ging , feſt entſchloſſen , nach der
Verſammlung ſchnell wieder zu Hauſe zu ſeyn

Die Verſammlung beim Richter war laͤngſt
zu Ende , aber der junge Gemahl noch nicht zu
Hauſe . Man hatte beim Richter gerade uͤber
einen Punkt ſich vereinigt , der Alle anging ; da⸗
her kein Ausſchließen galt , vom Richter zum
Wirth zu gehen . Beim erſten Glas ſaß unſer
junger Hausvater truͤb; beim zweiten mußte er
laͤcheln uͤber die Poſſen der Nachbarn ; beim drit —
ten entſchluͤpfte ihm ſelbſt dann und wann ein
Scherz ; beim vierten Glaſe , als ein Nachbar auf⸗
brach , wollte er wieder ernſt werden und nach
Hauſe gehen , aber das volle Glas konnte er
nicht ſtehen laſſen , und der naͤchſte Spaß ver⸗
wiſchte ſeinen Ernſt ſo leicht , als ein Tuch ein

8 Fenſter lichtet . „ Was und was
k .

Man ſah gerade das Morgenroth , als man
nach Hauſe ging . Vor dem Wirthshauſe ſtand
man noch einen Augenblick wankend vor Schlaf
und Betaͤubung beiſammen . Dann taumelte Ei —
ner in einen Winkel — „ halt ah ! « — Ein An⸗
derer , die Haͤnde tief in die Taſche tauchend ,
gaͤhnte den friſchen Morgenhimmel an — zwei
Andere wieder flochten , ein Halt ſuchend , ihre
Arme in einander , und riſſen ſich taumelnd bald
hierher , bald dorthin ! Am ſicherſten , allein , faſt
wieder klar bei Sinnen , fand unſer junger Haus⸗
vater den Heimweg . Vor ſeinem Hauſe traf er
den Knecht ſchon an , ein Paar Pferde vor ei —

nen Pflug ſpannend , pfeifend und ſingend , um
auf das Feld zu fahren . Sogleich befahl er ihm
eine andere Arbeit und fuhr ſelbſt auf das Feld .
Auf dem Heimwege wußte er vor Gedanken und
Sorgen keine Hilfe . So fortſchreitend kam er auf
ein fremdes Feld , und ackerte , daß ihm der Schweiß
in Tropfen auf der Stirne ſtand , bis ihm der
Eigenthuͤmer lachend den Irrthum entdeckte . Zu
Mittag mußte er nach Hauſe . Beim Heimfahren
hatte er ſchlimme Bremſen und Gedanken zu ver —
jagen . Unweit des Hauſes ſah er ſein Weib
gerade Holz auf dem Arme tragen . „ Sakra ! “
ſagt er zu ſich und zog den Hut uͤber die Augen .
Sie mußte ihn ſehen , aber ſie that , als ob ſie
ihn nicht ſaͤhe. „ In Gott ' s Nom ! “ ſagte er
wieder , und hieb auf die Pferde , damit er ſchnel —
ler in ' s Feuer kaͤme. Ausgeſpannt — in ' s Zim —
mer getreten . Weil alle Dienſtboten da waren ,
die ſich um den Tiſch zum Eſſen ſetzten , ſo dachte
er wohl , daß die Gute nichts ſagen wuͤrde . Sie
trat aus der Kammer . Er ſetzte ſich an den
Tiſch . Sie ſagte auch nichts . Er hatte ſich ab —
ſichtlich an die unterſte Tiſchecke geſetzt , daß er
Niemand ſtoͤre , wenn er etwa aufſtehen und we —
gen druͤckender Luft hinausgehen muͤßte . Die
Luft druͤckte wirklich . Er war kein Freund da —

von ; deßhalb ging er hinaus . Dort begegnete
ihm ſeine alte Mutter . Wie eine heftige Ohr —
feige traf ihn deren erſtes Wort . Sie wußte
von ſeinem naͤchtlichen Ausbleiben und war von
je die geißelnde Gegnerin ſolcher Unart . Sie
hatte es ihrem Manne abgewoͤhnt und dachte
auch den Sohn im erſten Sturm zu nehmen .
Dieſer war heute ohnedies muͤrbe im Innern —
ein ſanft verweiſendes Wort konnte ihn zer⸗
broͤckeln . Das haͤtte die erhitzte Mutter beden —
bedenken ſollen , ſo waͤre die Sache zu Ende ge —
weſen . Zwei Suͤnden ſind eine Suͤnde , Eine
Suͤnde aber iſt keine . Nun , ſo ſtuͤrzt denn der
Himmel ein ? Die Mutter iſt viel zu ſcharf .
Uebertriebene Strafe iſt ungerecht und macht bos —
haft . Ei , da muß der Sohn doch bitten — ſo
arg iſt ' s nicht ! Das muß er widerlegen . Lum⸗
pereien und Trunkenboldereien kann man ihm
nicht vorhalten das iſt nicht wahr ! Das iſt
einmal zuviel ! Die Mutter will mehr gut ma⸗
chen als der Sohn ſchlecht gemacht hat . Der
Sohn kann nicht Alles ſo hinnehmen . Was

glaubt denn die Mutter ! Sie hat ja keinen Eſel

erzogen ! Sie wird ihn ſo lange ſchwarz faͤr—
ben , bis er ſich weiß vorkommt . Es iſt wirklich
nicht mehr weit dahin . Phlegmatiſche Leute ſind
nicht leicht bitter zu machen . Das wird die gei
ßelnde Mutter ſogleich erfahren muͤſſen . — Schon
hatte der zu heftige Angriff der Mutter dem
Sohne einige harte Worte entlockt . Dieſe ſpran

gen raſcher und ſchlimmer aus ſeinem Munde ,
je hitziger die Mutter wurde . Endlich verließ er
dieſe ſehr verſtimmt . In die Stube zurüuͤckkeh—

rend , fand er ſeine Leute bereits vom Eſſen auf —



geſtanden , und ſich entfernend . Ein neues Un—

gluͤck erwartete ihn da . Sein Weib begann ei —

nen milden Ausfall . Sie ſagte nicht viel , aber

ſein alle Teufel ! was will man denn haben ?

was hetzt man ihm denn die Weiber auf den

Hals , daß er vor Kneifen und Geißeln keine

Huͤlfe mehr weiß ? Was iſt ' s denn auch ? So

treibt man ihn mit Gewalt aus dem Hauſe ! l “
Er nahm heftig ſeinen Hut und ging . Aber

da haͤtte er bedaͤchtiger ſeyn ſollen . Was ihm

ſein Weib ſagte , war mild , ohne Bitterkeit . Sein

Weib wußte nicht , daß ihn die Mutter bereits

ſo unuͤberlegt uͤberfallen habe . Sie eilte ihm

nach bis an die Hausthuͤre , noch weiter , weinte

und wollte ihm nachrufen mit beſchwichtigenden
Worten , daß ſie es nicht ſo gemeint habe , oder
— — Er ſah und hoͤrte nicht mehr . Jetzt war
ihm erſt wohl . Jetzt hatte er ein Recht — aber

das Recht viel ihm nicht ein . Sein Vorſatz

blieb nun , ſo weit als moͤglich fortzugehen und

einmal eine Nacht mit A zu durchtrinken .

Zwei Stunden von ſeinem Dorfe ſetzte er —in einer Schenke feſt . Hier trank er raſch . Da —

zukommende Bekannte , auch einer von ſeinen

Nachbarn geſellte ſich zu ihm . Laͤrmen und Trin —

ken nahm immer mehr uͤberhand . Jeden mahnen —

den Funken im uͤbergoß unſer Fluͤchtling
mit dichten Stroͤmen

Gegen Abend ſaß ſein Weib recht abgeweint
in ihrer Stube . Noch immer raͤſonnirend ging
die Schwiegermutter aus und ein , ſetzte ſich end⸗

lich zu jener hin , erzaͤhlte aͤhnliche und andere

Geſchichten und raͤſonnirte wieder dazwiſchen .
Das eintoͤnige Gerede und der vorgeruͤckte Abend

ſchlaͤferten das junge Weib ein . Dies gewah —

rend , hieß es die Schwiegermutter ſchlafen gehen ,

beſchwichtigend , raͤſonnirend , des Sohnes Beſſe⸗

rung ſehr zuverſichtlich verheißend . „ Gute Nacht !

Gute Nacht ! “ Und lange noch weinte das trau —

rige Weib im Bette , waͤhrend die Schwieger —
mutter , in der Hoffnung , der Sohn werde wohl

bald zuruͤckkommen , aufblieb , hier und dort in

der Stube ruͤckte und raͤumte , Feuer machte und

ah ! das war ihr außer Acht gekommen : friſche
zutter ſei noch zu zerlaſſen . Ja , recht , indeß

der Sohn zuruͤck ſeyn — die Butter zerlaſ —
Sie ſchlug Licht auf dem Herde , und ſprach

ſingend dies Stoßgebetlein :

Schutzengal , gei, gei, biä ſchei af bo mia ,
Und lau koa Ungluͤck äna zo da Dia !

( Schutzengel , komm , komm, bleib ſchoͤn auf bei mir ,
Und laß kein Unglück ein zu dieſer Thuͤr' ! ) —

( Schluß folgt . )

Verſchiedenes
Feuersgefahr durch als Brenngläſer wir⸗

kende Waſſerkaraffen . Man pflegt wohl uͤber die Be⸗
ſorgniß , daß durch eine gefuͤllte Waſſerkaraffe , auf welche

die direkten Sonnenſtrahlen wirken , Feuer entſtehen koͤnne

zu laͤcheln oder die Moͤglichkeit uͤberhaupt in Zweifel zu

ziehen . In der Berl . Voſſ . Ztg. erzaͤhlt jetzt Jemand
folgende Thatſache : Er fand juͤngſt , nachdem er gegen
Mittag ſein Zimmer nur wenige Stunden verlaſſen hatte
beim Eintritt daſſelbe mit Qualm erfuͤllt , der von dem

durch die Sonne beleuchteten Tiſch aufſtieg , und zwar un
mittelbar hinter der darauf ſtehenden gefuͤllten Waſſer
karaffe . Dieſe wirkte , da die Sonnenſtrahlen darauf fielen
als Brennglas ; die Tiſchdecke war durchſengt und der Tiſch
ſelbſt an der entſprechenden Stelle angeſengt . Liegen Ju⸗
faͤllig hinter der den Sonnenſtrahlen ausgeſetzten Waſſer
flaſche leicht entzuͤndliche Gegenſtaͤnde , ſe ſſen dieſe na

tuͤrlich in Brand gerathen . Man hat mit alle Urſach
auf die Moͤglichkeit ſolcher Gefahr aufmerkſam zu ſein .

—Der Charivari theilt folgende Saphiriane mit: Sa —

phir aß bei Rothſchild . Beim Deſſert ließ der Baron die
feinſten Weine , unter anderm auch Lacrimae Christi auf

tragen . — „ Warum , Freund Saphir , heißt dieſer Wein
Lacrimae Christi ?“ „ Weil , Herr Baron , wenn ein Jude
dieſen Wein trinkt , jeder gute Chriſt Thraͤnen vergießt .

— Saphir beſuchte den Redakteur des Charivari . Er
kam am Schluſſe der Mahlzeit . Als die Andern ſich *ben und ſagten : Ich wuͤnſche, wohl geſpeist zu haben, er
hob ſich auch Saphir und ſagte : auch ich wünſchte wohl

geſpeist zu haben .

* * E C. TW 0
RViltnalien Bu und Fleiſch - Tare

die Stadt Durlach
vom M. Juli .

VBenennung Preiſe Einfuhr
der

Viktualien .
— Malter .

I. kr

EEEE˖
8

Das Mltr . Waizen „ 17 f 40
„ Alter Kernen 8 616

„ Alt Korn 13 20

11 U Gerſte 7 24
n „ Welſchkorn 16 * 38

„ Neuer Hafer 8 7 141

Das Pfd. Maſtochſenfleiſch . [ — 14
„ „ « Schmalfleiſch . — 12

„ Kalbfleiſch — 8
„ Hammelfleiſch . 10

1 1 Schweinefleiſch 12
I

Das Pfd . Rindſchmalz 28
„ „ Schweineſchmalz . ( — 28
n ee — 26

uſchlitt , ausgel . — 2⁴
—333 — 24

3 Stuͤckk Eier — —
Ein Zentner Her 1 45

100 Bd. Stroh à 18 Pfd. 22
Hart Holz das Mees 19 RE

Einfuhr Summe U 841
Vom vorigen Markt blueb aufgefrut 129

Summe des Vorraths
Verkauft wurde heute 8⁴9

[ und aufgeſtellt bleidddde 121¹

Weißbrod zu 6 kr. ſoll wiegen 19½ Lih
Schwarzbrod zu 10kr . ſoll wiegen 2 Pfd . 4 Lth.
[ Ein Zweikreuzerweck ſoll wiegen eh .

Druck und V erla 9 unter Verantwortlichkeit des Artiſtiſchen Inſtituts F. Gutſch L Rupp in Karlsruhe .
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